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Lemberg.
Rawaruska von der Armee Mackenſen genommen. Ein deutſches V-Boot greift einen

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

(Wiederholt, da nur, in einem Teile der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe.)

Großes Hauptquartier, 21. Juni.
Oeſtlicher Kriegsſchanplau.

Jn Gegend nordweſtlich Szawle und öſtlich der oberen
Dubiſſa mißlangen mehrere, zum Teil von ſtärkeren Kräften
ausgeführte ruſſiſche Angriffe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armeen des Generaloberſten v. Macgkenſen

kämpfen um Lemberg und Zolkiew; Rawa-
ruska iſt in unſerer Hand.

Weſtlich Rawaruska wurde der Feind geſtern
von deutſchen Truppen angegriffen und geworfen,

Am 19. und 20. Juni wurden auf dem Kampffelde
zwiſchen Janow und nördlich Magierow rund 9500
Ruſſen gefangen g'enommen, acht Geſchütze und
26 Maſchinengewehre erbeutet.

Weſtlicher Kriegsſchauplau.
Gegen die Front nödlich Arras beſchränkte ſich der

Gegner hauptſächlich auf Artilleriefeuer; nur nördlich
Souchez erfolgte ein Jnfanterieangriff, der von uns abge-
wieſen wurde.

Weſtlich Soiſſons ſcheiterte ein vereinzelter nächtlicher
franzöſiſcher Vorſtoß gegen unſere Stellung weſtlich Moulin-
ſous-Tonvent.
m Weſtrande der Argonnen gingen wir zum Angriff
über. Württemberger und norddeutſche Landwehr er-
ſtürmten auf zwei Kilometer Frontbreite mehrere hinter-
einander liegende Verteidigungslinien und fügten den
Franzoſen bei ihren vergeblichen Gegenangriffen die ſchwer-
ſten Verluſte zu. Die Beute dieſes Kampfes beträgt an
Gefangenen ſechs Offiziere, 623 Mann, ſowie drei
Maſchinengewehre und drei Minenwerfer.

Auf den Maashöhen richteten die Franzoſen gegen
unſere Stellungen an der Grande Tranchée weſtlich Les
Esparges abends fünf ſtarke Angriffe, die weſtlich der
Straße in unſerem Feuer zuſammenbrachen; öſtlich der
Straße drang der Gegner in Teile unſerer Stellung ein;
er iſt zum Teil bereits wieder verjagt. 70 Gefangene
blieben in unſerer Hand.

Oeſtlich von Luneville nahmen wir unſere über
Gondnezon vorgeſchobenen Vorppſten vor überlegenen
Kräften auf die Hauptſtellung nordöſtlich des Ortes zurück.

Jn den Vogeſen wurden feindliche Angriffe im Fecht-
tale und ſüdlich blutig abgeſchlagen. Nachts räumten wir
zur Vermeidung unnützer Verluſte planmäßig den Ort
Metzeral, der von der franzöſiſchen Artillerie in Trümmer
geſchoſſen iſt.

(W. T. B.) Dberſte Heeresleitung.
Ein engliſcher Panzerkreuzer von

einem V-Boot angegriffen.
W. T. B. Berlin, 21. Juni. (Amtlich.) Am 20.

Juni griff eines unſerer Unterſeeboote, etwa 100
Seemeilen öſtlich vom Firth of Forth, einen engliſchen
Panzerkreuzer, anſchienend von der Minotaur-Klaſſe,
an. Der Torpedo traf, ſeine Wirkung konnte von dem
Unterſeeboot jedoch nicht mehr beobachtet werden.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes:
gez. Behncke.

engliſchen Panzerkreuzer an.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
W. T. B. Wien 21. Juni. Amtlich wird verlautbart:

21. Juni 1915:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Die verbündeten Truppen ſind in der Verfolgung bis
vor Zolkiew, bis nahe an Lemberg, und ſüdlich der
Stadt bis an den Szezerekbach vorgedrungen. Die in
dieſer Linie ſtehenden ruſſiſchen Kräfte werden überall an
gegriffen.

Bei Mikolajew und Zydaczow hält der Feind
am Dnjeſtr.

Truppen der Arme Pflanzer ſchlugen heftige
Angriffe der Ruſſen ſüdweſtlich Potok Zloty bei
Zaleszczyki und im beſſarabiſchen Grenzgebiet wieder
unter ſchweren Verluſten des Feindes zurück.

Die ſonſtige Lage im Nordvſten iſt unverändert.
Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.

Jn der Nacht auf den 20. Juni ſchlugen unſere
tapferen Truppen bei Plava wieder zwei italieniſche An-
griffe ab. Hier erſchien ein italieniſcher Offizier mit der
weißen Fahne und einem Horniſten vor unſerer Stellung,
um eine Bitte ſeines Brigadekommandanten vorzubringen.
Da ſich dieſe Perſonen nicht mit einer ſchriftlichen Voll
macht ausweiſen konnten, wurden ſie feſtgenommen und
ſind Kriegsgefangene,

Jm Gebiet nordweſtlich des Krn wurde der Feind aus
einer Sattelſtellung geworfen, wobei ſich Abteilungen des
Debrecziner HonvedJnfanterie- Regiments beſonders aus-
zeichneten. Unſere ſchwere Artillerie griff erfolgreich in
den Gebirgskampf ein.

An der Kärntner Grenze griff der Gegner im
Raume öſtlich des Plöken wie immer erfolglos an.

Jm Tiroler Grenzgebiet hat ſich nichts Weſent-
liches ereignet. Das Feuer der italieniſchen ſchweren
iPere gegen unſere Befeſtigungen iſt ohne jede Wir-
ung.

Am 19. Juni wurden die Tank- und Hafenankagen von
Monopoli durch ein Torpedofahrzeug mit Erſolg be
ſchoſſen und die Bahnhöfe von Bari und Brindiſi von
unſeren Seeflugzeugen durch Bombenwürfe be-
ſchädigt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dieſem hat ſich in letzter Zeit nichts ereignet.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höf'er, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Generalſtabsbericht.
W. T. B. Konſtantinopel, 21. Juni. DasHauptquartier teilt mit:
An der Dardanellenfront fanden geſtern bei

Ari Burnu ſchwache Artillerie und Jnfanteriekämpfe
ſtatt. Bei Seddil Bahr ſcheiterte ein mittags gegen
unſeren linken Flügel gerichteter feindlicher Angriff in
unſerem Feuer. Der Feind mußte ſich mit großen
Verluſten zurückziehen. Ein Angriff, den der Feind
heute morgen von Seddil Bahr aus gegen unſere ganze
Front unternahm, wurde gleichfalls zurückgeſchlagen.

Unſere anatoliſchen Küſterbatterien beſchoſſen auch
heute mit Erfolg feindliche Torpedobootzerſtörer, Minen
ſucher, Artillerie-Trainzüge, Munitionslager, ſowie Flieger-
ſchuppen, zerſtörten ein feindliches Flugzeug
und beſchädigten ein anderes. Der Feind ließ darauf von
ſeinen Fliegern mehr als 30 Bomben auf dieſe Batterien
werfen, ohne Schaden anzurichten. An den anderen
Fronten iſt die Lage unverändert.
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Der Wiederaufbau Oſtpreußens.

Jm Haushaltsausſchuß des Abgeordnetenhauſes ſprach
nach dem Bericht des Abg. Frhrn. v. Zedlitz über die
Tätigkeit der Staats- und Provinzialorgane für den
Wiederaufbau von Oſtpreußen der Miniſter des Jnnern.

Er teilte u. a. mit, daß an Vorentſchädigungen
bis zum 1. Juni 125 340 726 Mark ausgezahlt worden und
von etwa 350 000 bis 400000 Flüchtlingen etwa
200 000 bereits zurückgekehrt ſeien, was die Behörden mit
Rückſicht auf die Frähjohrebeſtellrng gefördert hätten. Die ausreichen.

Bautätigkeit werde noch durch militäriſche Rück
ſichten, Mangel an Arbeitskräften und Material einge-
ſchränkt. Bei Bemeſſung der Entſchädigungen würden die
geſtiegenen Materialpreiſe, Arbeitslöhne und baupolizei
lichen Anordnungen berückſichtigt werden. Die ganze Hilfs-
aktion ziele in erſter Linie auf Erhaltung und Ver
mehrung der Bevölkerung der Provinz hin.

Der Finanzminiſter erklärte, der bisher bewilligte
Kredit von 400 Millionen Mark werde nicht

Der Staat werde auch über die voraus-

ſichtliche Reichsentſchädigung hinaus erhebliche Mittel auf-
wenden müſſen.

Der Landwirtſchaftsminiſter berichtete über den Wieder-
aufbau der Pferdezucht und der Landwirtſchaft
und über die Verwendung von Domänen, deren einige
aus der Pacht zurückgenemmen und für die innere Koloni-
ſation verfügbar ſeien.

Jn der Beſprechung wurde das Entgegenkommen der
Finanzverwaltung und die Ehrenpflicht des Staates zu
baldiger und vollſtändiger Hilfe, beſonders auch durch För
derung der inneren Koloniſation, anerkannt. Ein Kom-
miſſar des Handelsminiſters beſprach die Heranziehung des
Handwerks für den Wiederaufbau,

Nach dem Schlußwort des Berichterſtatters wurde
deſſen Antrag, daß das Abgeordnetenhaus die Staatsregie-
rung erſuchen werde, auf weitere wirtſchaftliche Hebung der
Provinz, insbeſondere durch innere Koloniſation,
Verbeſſerung der Verkehrsmittel und Elektri-
ſierung, Bedacht zu nehmen, einſtimmig angenommen.

Ein neuer Ritter des Pour le Meérite.
W. T. B. Berlin, 21. Juni. Dem königl. bayriſchen Ge-

neralleutnant Ritter v. Kneißel, Kommandeur eine Divi-
ſion,, iſt der Orden Pour le Mérite verliehen worden

Die Ueberlegenheit deutſcher Waffen.
„Daily Mail“ vom 16. Juni behandelt in einem Leit-

artikel die Ueber legenheit deutſcher Waffen
einſt und jetzt. So haben die Preußen 1866 dank
ihrem Zündnadelgewehr gewonnen, das zu dem öſterreichi-
ſchen Vorderlader jener Zeit ungefähr ebenſo ſtand, wie
das Maſchinengewehr zu der modernen britiſchen Büchſe.
Sie haben im Jahre 1870 den Sieg über die Franzoſen
durch ihre Hinterlader- Geſchütze davongetragen, die zu den
franzöſiſchen Geſchützen jener Zeit gleichfalls ſo ſtanden, wie
die Maſchinengewehre zu den gegenwärtigen britiſchen
Büchſen. Sie hoffen, den jetzigen Krieg durch ihre neuen
Erfindungen zu gewinnen, und zwar durch die Maſſen von
Maſchinengewehren, durch die Briſanz-Granaten, durch die
Rieſenhaubitzen, durch die Beton-Gräben, durch die Stächel-
drahtHinderniſſe und durch die Gas-Verteidigungsmittel.
Wir müſſen unſere ganze Sorge darauf
richten, daß ſie uns nicht überwältigen.
Die „Humanitéè“ zu dem Märchen von Deutſch
lands Aushungerung und Munitionsmangel.

Aus Genf, 20. Juni, wird den „Leipz. Neueſt. Nachr.“
berichtet:

Zu den franzöſiſchen Blättern, die vor den Lügen-
nachrichten warnen, daß Deutſchland durch Aushungerung
und Munitionsmangel gezwungen ſein werde, die Waffen
zu ſtrecken, gehört auch die „Humanits“. Auch heute
verſucht dieſes Blatt in einem Artikel dieſes Lügengewebe
zu zerſtören, natürlich nicht, um damit vor Deutſchland eine
Verbeugung zu machen, ſondern mehr, um die eigenen
Landsleute zu warnen, in ihren Anſtrengungen nachzu-
laſſen, indem ſie auf ſolche Märchen vertrauen. Weder
Brot noch Granaten würden Deutſchlandfehlen. Die fruchtbaren Ebenen von Ungarn und
Rumänien würden ihm das, was es nicht allein an Ge
treide erzeugen könne, liefern. Dazu kämen noch die
45 Mill. Tonnen Kartoffeln, die die deutſche Landwirt
ſchaft hervorbringe. Ebenſo beredt ſprächen die Zahlen,
was Kohlen, Eiſen und andere Metalle be-
träfe: 234 Millionen Tonnen Kohlen jährlich gegen
39 Millionen in Frankreich, 15 Millionen Tonnen Guß-
eiſen gegen 451 Millionen, und 13 Millionen Tonnen
Stahl, gegen 316 Millionen. Dazu kämen nun noch die
Erzeugniſſe aus den beſetzten belgiſchen und franzöſiſchen
Jnduſtriebezirken. Nein, ſchließt der Verfaſſer, aushungern
durch Abſchließung oder ſonſt eine innere Wirtſchaftskriſe
in Deutſchland herbeizuführen, können wir nicht. Nur
durch die Ausdauer unſerer Armee können wir
Erfolge herbeiführen und dadurch, daß wir unſere Jn-
duſtrie und Landwirtſchaft verzehnfachen, unerſchütterlichen
Kredit behalten und ſtrengſte parlamentariſche Kontrolle
beobachten, der ſich nichts entziehen kann.

Gegen das Doppelſpiel Englands.
W. T. B. Stockholm, 21. Juni. Jn der heutigen

Nummer 66 des „Svenska Dagbladet“ wird in einem Leit
artikel auf das Dappelſpiel Englands hinge-



wieſen, welches einerſeits behaupte, für die Grundſätze der
Freiheit und Menſchlichkeit zu kämpfen, andererſeits aber
die allgemein anerkannten Grundſätze des Völkerrechts
gegenüber den kleinen Staaten verletze und die unanfecht
bare Pariſer Deklaration nach und nach in Stücke reiße,
Das Fauſtrecht, welches England nunmehr auf dem Meere
ausübe, trage Englands Fall in ſich. Wenn die neutralen
Staaten Englands Willkür, womit es Recht und Unrecht
auf dem Meere allein zu beſtimmen fordere, hinzunehmen
ſich weigerten, ſo verteidigten ſie nicht nur ihr eigenes
Recht, ſondern auch auch Englands zukünftige Sicherheit, die
Wo 4 dänge, daß das Seerecht nicht nur ein leeres
Wort ſei

Um Albanien.
Die Vorgänge in Albanien macht „Politiken“ vom16. Juni zum Gegenſtand eines Leitartikels. Ab ibavien be be

veitet den Verbündeten viel Kopfzerbrechen. Durch das
Vorgehen Serbiens iſt der Brand auf den
Balkan geſchleudert. Oeſterreich kann lächelnd zu
ſehen, wie Serbien jetzt auf Albanien losgeht, denn ein
innerer Streit zwiſchen den Verbündeten muß die natur
notwendige Folge dieſes Schrittes ſeinNicht nur Jtalien, ſondern auch Montenegro
wird durch Serbien verletzt. König Nikita, der nach dem
Balkankriege Skutari räumen mußte, will, wenn heute
verteilt wird, auch dabei ſein, und er, als Schwiegervater
des Königs von Jtalien, glaubt dazu ein volles Recht zu

Aber nicht nur Jtalien, Serbien und Montenegro
ſtehen nunmehr gegeneinander, auch Bulgarien und
Griechenland fühlen ſich duch die albaniſchen Vorgänge be
unruhigt, und Rußland, ne und Frankreich ſind zum
S jejtzt ſchon vom albaniſchen Streit peinlich be
ri

Die Diplomatie in London, Petersburg und Pariswird eine unbehagliche und ſchwere Aufgabe zu löſen haben,

wenn ſie verſuchen muß, die uneinigen Bundesgenoſſen zu
verſöhnen.

Aehnlich läßt ſich Dagbladet“ vom 16. Jnni ver-
nehmen: Die Begebenheiten im Oſten und im näheren
Orient ſcheinen eine unerwartete Wendung zu nehmen.
Jtaliens Eingreifen in den Krieg hat die Serben mobil
gemacht. Sie ſcheinen den Jtalienern die albaniſche Beute
ſtreitig machen zu wollen. Hier liegen gefährliche Keime
für die Ententemächte. Nur Rußland kann, falls es noch
das nötige Gewicht beſitzt, hier eingreifen. Dies kann nach
den letzten Niederlagen zweifelhaft erſcheinen. Rußlands
ganzer Krieg iſt überhaupt mehr von politiſchen Geſichts-
punkten geleitet, als von ſtrategiſchen, was immer gefährlich
iſt, beſonders einem ſolchen Gegner gegenüber. Aber der
ruſſiſche Koloß als ſolcher iſt noch nicht erſchüttert Trotz
der Rieſenverluſte ſteht Rußland Deutſchland gegenüber
noch ebenſo günſtig wie am Anfang des Krieges.

Serbien ein Werkzeug Rußlands.
Der Petersburger „Rjetſch“ meldet, daß die ſerbiſchen

Blätter einſtimmig das ihnen bei Beginn des Krieges ver
ſprochene ungariſche Gebiet und das Banat verlangen. Sie
erklären, daß Makedonien mit ſerbiſchem Blute erworben
worden ſei und nur durch Blut wiedergewonnen werden
könne. Die Grenzen Serbiens gegenüber Bulgarien
dürften nicht verkleinert, ſondern müßten um Jsker und
Struma, einſchließlich Sofias, erweitert werden.
Eine freiwillige Abtretung Makedoniens würde eine Revo
lution in Serbien hervorrufen. Auf den Vorwurf der
Halsſtarrigkeit und Unnachgiebigkeit und der Verurſachung
des Krieges antworte Serbien, daß es nur als Werk-
zeug und Avantgarde Kußklands gehandelt habe
und andere Balkanſtaaten ebenſo unnachgiebig ſeien.
„Rjetſch“ erklärt, er könne es verſtehen, daß derartigePreſſe
iuſernngen die ganze Situation auf dem Balkan vergiften,

und ſtellt feſt, daß die weiteren Verhandlungen
mit den Balkanſtagaten durch die letzten Kriegs
eweigniſſe ſehr erſchwert ſeien.

Deutſche Ehrentafel.
Gefahrvolle Kämpfe unter der Erde.

Am 283. Mai 1915 zeichneten ſich die Unteroffiziere Mettin
aus Stallgaſt, Kreis Luckau, L aus Dortmund und

iche e heſenhen und Geſtegereeee aus

gegeben Pioniere hatten einen unterirdiſchen Stollen 14 m
den Feind vovrgetrieben, als ſie während ihrer Arbeit Geu feindlichen Gegenminierens vernahmen. Es wurde davauf

m des feindlichen Stollens noch etwas weiter vorgeabe. Antpöhler hatte den Stollen um kaum 1 m vorgetrieben,

und in den feindlichen er
leuchteten Minengang ſtürzte. Antpöhler erkannte in dem Licht-n zwei e Pioniere. Er kroch ſchnell zurück holte ſich
ine Handgranate und warf ſie in den franzöſiſchen Stollen; ſiee jedoch und Antpöhler konnte nur noch wahrnehmen, wie

der Gegner beſtrebt war, eine Ladung in den Stollen einzu
bringen. Darauf ließ T ſich von einem Jnfanteriſten eine
Piſtole geben kroch eiligſt in den Stollen zurück und gab mehrere
Je auf die ab, wodurch einer derſelben verwundet
wurde.

Nun galt es einer feindlichen ng zuvorzukommen.Mettin und Lefhalm begaben ſich zu r Soege in den Stollen,

brachten vorerſt die Handgranate durch Piſtolenſchüſſe zur W
zündung, um dem Feinde das weitere Arbeiten unmöglich za nd ſchafften dann eine ſtarke Ladung in den feinduchen
Stollen. Hierauf wurde der eigene Stollen gut verdämmt und die
Ladung zur Detonation Die Wirkung war eine beſon
ders gute, da ſie auch mit dem Stollen den feindlichen Graben,
der von der Sprengſtelle aus nur noch 5m entfernt war, ver
j

W ewige re rra, der Zeſtungs aſh
ef Fre i Jan 1898 in Weſterhofen,See e ſeit 20. Januar 15.e Maſch. Komp. in den vorderſten Schützengräben der

Infanterie auf e Wiederholt hat er ſich durch Beweiſe her

r Jnfolge ſeines friſchen,ffenen u nd Gefälligkeit gegenüber t iſt er der e ſeiner Kompagnie ge

Sturm ein feindl Bollwerk, brachte er, nachdem et i im feindlichen
hatten, nochvor e e Arh ws hoch oben an, trotzdem er ſchon beim

Auſwärtsklettern von Infanterie und Artillerie be

Unter W tn ſchneidigen r ver
dient der R eine T Um 3 Uhr morgensgin er allein gegen ein ellung vor.das feindliche, etwa 5 m breite en

evorſichtig durch die dahinter ausgelegteh ſich plötzlich vor einem ſah 1 S r

Lockern esr r enSchützengraben. Mit vorgehaltener Piſtole ſchlich er ſich v
tig in dem Graben entlang, bis er einen Alvenjägerpoſten ſah.
Es gelang ihm, ſich unbemerkt etwas zurückzuzi und ſich dann
hinter dem franzöſiſchen Graben auf Lauer zu von wo er,
im Buſchwerk verſteckt, wertvolle Beobachtungen die Stell
ungen feindlicher Maſchinengewehre und die Befeſtigungsanlagen
der en machte. Unmittelbar hinter einem Poſten liegend,
benutzte er einen Augenblick, wo ſich der Poſten entfernte, um aus
dem Poſtenſtand franzöſiſche Munition zu holen. Auf dem Rück
wege fing er ſich in einer der ausgelegten Drahtſchlingen und
verſuchte mühſam mit ſeinem Seitengewehr zu befreien.Durch das Zerren am Draht und das Fehlen der Mamition auf

merkſam geworden, ſchickten die Franzoſen eine Patrouille von
3 Mann, die gerade auf Frick zukam, ohne ihn aber zu bemerken.Noch gerade rechtzeitig gelang es ihm, loszukommen und in dew
Buſchwerk vor dem Drahtverhau Deckung gegen Sicht zu finden.
Gegen 2 Uhr mittags kam Frick nach elfſtündiger Abweſenheit
wieder wohlbehalten vor der eigenen Stellung an, wo er durch
ſeinen Aufputz von Ginſ trüpp und Gräſern,
die in Weg der e faſt unſichtbar geFrick r S Kreuz II. Klaſſe ausgezeichnet.
Um bei Tapferes v ehe i Achei einem gegen die fei e Jnfanterie, wſich in unſerem e rn feſtgeſ te, der eigenen
Truppe den Weg zu bahnen, wurde ein ntrupp vor
geſchickt. Zu dieſem gehörte der Pionier Sachs vom PionierBataillon Nr. 16, aus Schaffhauſen, Bezirk Saarlouis. Um ein
beſſeres Wurffeld zu haben, kroch er mit einem Leutnant und
einem Feldwebel auf eine Böſchung, von wo er mit ſichtlichem
Erfolg Handgranaten ſchleuderte. Als der Leutnant und der
Feldwebel verwundet waren, ſchleppte er beide unter eigener
Lebensgefahr etwa 15 m zurück an eine ſichere Stelle. Dann kroch
er wieder auf ſeinen vorgeſchobenen Poſten. Allein ſchleuderte
er den 3 der noch vorhandenen Granaten segzn den Feind.Ueber 30 Franzoſen mit einem Offizier lagen als golge je einer
Geſchicklichteit nachher tot vor ſeiner Stellung.

Wegen ſeines wackeren Verhaltens wurde Sachs dem
Diviſionskommandeur vorgeſtellt. Außerdem wurde er zum Ge-
freiten befördert und erhielt am 27. Januar das Eiſerne Kreuz
II. Klaſſe.

HKameradentreue bis zum Tode.
Am 30. Oktober ſtand die 9. Kompagnie des 9. Rheiniſchen

Jnf.-Reg. 160 in Erwartung eines feindlichen Angriffes in höch-
ſter Kampfbereitſchaft in ihrem Schützengraben. Jeder war auf
ſeinem Poſten, Gewehre und Munition noch einmal nachgeſehen.
Die Erwartung traf zu. Bei Morgengrauen ſetzte eine gewaltige
Kanonade ein. Zahlreiche Granaten und Schrapnells platzten
in unmittelbarer Nähe des Grabens. Schon war die Mittags
ſtunde herangekommen, da ertönte plötzlich ein lautes Krachen.
Ein Volltreffer ſchlägt in einen Unterſtand ein und 8 Leute wer-
den verſchüttet. Mit Anſpannung aller Kräfte gelingt es bald,
7 von ihnen zu bergen. Wie durch ein Wunder ſind ſie ſämtlich
gar nicht oder nur leicht verwundet. Nur einer liegt noch unter
den Trümmern, Als die feindliche Artillerie die Aufräumungs-
arbeiten gewahrt, verſtärkt ſie ihr Feuer. Hageldicht fallen die
Geſchoſſe in der Nähe der Unfallſtelle nieder. Schon wollen die
Unſrigen die Rettungsarbeit aufgeben, da ruft der Reſerviſt
Schnitzle r aus Rheydt: „Was, ihr wollt nicht mehr? auchden Letzten müſſen wir hevrausholen!“ Mit neuem Eifer wird
weiter gearbeitet. Plötzlich brach Schnitzler, von einer Schrap
nellkkugel getroffen, tot auf der Erde nieder, die ſeinen ver
ſchütteten Kameraden deckte. Aber über ſeinen Tod hinaus
wirkte ſein vorbildlich aufopferndes Verhalten. Auch der letzte
Verſchüttete wurde lebend geborgen,

Vom ruſſiſch polniſchen
Kriegsſchauplatz.

Der Generalſtabsbericht der Kaukaſusarmee.
W. T. B. Petersburg, 21. Juni. Der Generalſtab der

Kaukaſusarmee gibt unter dem 18. Juni bekannt: Ein Verſuch
der Türken, gegen die rechte Flanke unſerer Truppen in der

Richtung auf die Küſte die Offenſive zu ergreifen, wurde ab
gewieſen. In der Richtung auf Melasgirt fand weſtlich von
Akulat (?7) ein Gefecht unſerer Kavallerie mit Kurden ſtatt.

Jn der Gegend von Wan unbedeutendes Jnſanterie-
geplänkel.

vom galiziſch- polniſchen
Kriegsſchauplatz.

Die Verwirrung der Ruſſen in der dritten Schlacht
bei Lemberg.

Köln, 21. Juni. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet zu den
letzten Schlachten in Galizien: Von den japaniſchen Geſchützen
waren bei den Ruſſen viele nicht mehr intakt, die Rohre ſprangen.
Gerade in der Entſcheidungsſchlacht zeigte ſich die Minderwertig-
keit dieſes japaniſchen Materials am gefährlichſten. Die
amerikaniſche Munition, die die Ruſſen erwarteten, traf nicht
ein. Die japaniſchen Granaten und Schrapnells explodierten
nicht. Stündlich gab es neue Verwirrung innerhalb der größten
Truppenverbände; die Befehlshaber verloren nicht nur die
Ueberſicht und den Zuſammenhang; ſie erkannten ihre Offiziere
nicht, denn ſie hatten plötzlich fremde Offiziere mit Mannſchaften
von Dutzenden durcheinandergewirbelter Regimenter. Die
dritte Schlacht bei Lemberg war mit den Durch-
brüchen mehr als verloren, denn nunmehr ſetzte das Chaos ein.

vom italieniſchen Kriegsſchauplatz
Der italieniſche Heeresbericht.

W. T. B. Rom, 21. Juni. Bericht der Oberſten Heeres-
leitung vom 20. Juni:Das regneriſche Wetter und der Nebel behinderten und ver

n die im gebirgigen Teile des Kriegslatzes. Jndes war es im Gebiete des Krn h unſereen durch Beziehen der Stellungen, die die enns anf
Plez zos beherrſchen, zu vervollſtändigen und zu erigg en

Am Jſonzo warfen wir zwei enkürzlich eroberten Stellungen um Plabva zur m Abenddes 18. Juni ließ ein feindliches Flugzeug en auf einen

aus dem Bahnhof Cormons ausfahrenden Sanitätszug fallen.
Der Lokomotivführer wurde verwundet und leichter Sachſchaden
angerichtet.

Ein italieniſcher Armeebefehl.
W. T. B. Wien, 21. Juni. Aus dem Kriegspreſſequartier

wird gemeldet: Bei geſewnen italieniſchen Soldaten wurde der
Befehl Nr. 1939 vom Juni 1915 des Zonenkommandeurs
Carniag n, welchem die unterſtehenden Kommandos verſtändigt wurden, daß die italieniſche Regierung „aus
begreiflichen Gründen moraliſcher Natur jeden Rücktrans-
port von Leichen gefallener Soldaten ins Hinterland
ſtreng verboten habe.

Spanien zu verlegen.

Schwere Offiziersverluſte eines BerſaglieriRegiments.
W. T. B. Baſel, 21. Juni. Die „Nationalztg.“ meldet

aus Mailand vom 12. Juni: Jn den Kämpfen am Krn
wurde der Oberſt eines Berſaglieri- Regiments
er verwundet, ein Oberſtleutnant und zwei Majore ge
tötet, außerdem fielen elf andere Offiziere, 16 ſind ver
wundet. Die ſozialiſtiſche Organiſation von Pallanza
wurde vom Kommandanten des Boverre aufgelöſt, das
Volkshaus geſchloſſen.
vom türkiſchen Kriegsſchaupiatz

Eine engliſche Lüge.
W. T. B. Konſtantinopel, 21. Juni. Das Preſſebureau

dementiert nachdrücklich die Meldung eines Athener Tele
gramms engliſcher Blätter, daß unter einem Regiment der
Garniſon von Smyrna Me utereien ausgebrochen ſeien
und daß die Behörden, um eine Ausdehnung der Meuterei
zu verhindern, alle Fahrzeuge im Hafen zum Sinken ge
bracht hätten.

Von jenſeits des Ranals.
Kohle die wichtigſte Kriegsmunition.

Der Londoner r des „Mancheſter
Guardian“ ſchreibt: Bei der am 17. M. abgehaltenenKonferenz von Vertretern der Gewerſcheten mit dem

Miniſter für Kriegsmunition Lloyd George fehlten
Vertreter der Bergarbeiter. Jhre Abweſenheit war
nicht zufällig und nicht ohne Bedeutung. Sie iſt um ſo
bedauerlicher, als die Konferenz das Prinzip des obli-
gatoriſchen Schieds gericht s annahm, das die
Organiſation der Bergarbeiter ſcharf bekämpft. Die
Bergarbeiter fallen zwar an ſich nicht unter die Kategorie
der Munitionsarbeiter, aber Kohle iſt mittelbar und un
mittelbar mit die wichtigſte Kriegsmunition,
und es iſt unvermeidlich, daß Lloyd George einige Kohlen
gruben als unter Staatskontrolle ſtehend in Anſpruch
nimmt. Es ſcheint beabſichtigt zu ſein, das obligatoriſche
Schiedsgericht auf alle Jnduſtrien auszudehnen; dies wäre
durchaus gerechtfertigt, aber die Frage iſt, ob es zweckmäßig
iſt und nicht die Arbeiterklaſſe aufreizen und mehr Schaden
anſtiften wird, als es wert iſt.

Ausland.
Benrroubung rumäniſcher Reſerviſten.

Dei in Sofig erſcheinende „Kambana“ erfährt aus
Bukareſt, daß die rumäniſche Heeresleitungdie Beurlaubung der Reſerviſten in größerem
Umfange wieder aufgenommen hat.

Kleine Nachrichten.
Der kubaniſche und der bulgariſche Geſandte

bei der Kaiſerin.
W. T. B. Berlin, 21. Juni. Die Kaiſerin empfing

heute im Neuen Palais den kubaniſchen Geſandten Aguero
y Reſtancourt in Antrittsaudienz und den bisherigen
bulgariſchen Geſandten Generalleutnant Markow in Ab-
ſchiedsaudienz.

Feuer in einer Berliner Kirche.
W. T. B. Berlin, 21. Juni. In der katholiſchen CorpukChriſtiKirche, Tyornerſtraße 64, brach heute nachmitt derdritten Stunde ein Feuer aus, das bald einen ſo den Um

fang annahm, daß auf den Alarm „Mittelfeuer“ die Wehr mit
r Z. er und 3 C-Rohren anrückte. Jn etwa zweiſtün

it gelang es den Sappeuren, die Flammen mit un
aſſermengen zu x Jetzt iſt man mit Aufräu-Tingkarbeiten beſchäftigt. Der Schaden iſt ſehr e n

die geſamte Einrichtung zerſtört iſt. Wie das Feuer
iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Vielleicht iſt ein Fehleroder ein Schaden an der e daran ſchuld.

Schloß Escurial dem Papſt als Wohnſitz angeboten.
Genf, 21. Juni. Einer „Temps“ Meldung zufolge wird in

Spanien gegenwärtig hartnäckiger als je eine Pro ge
trieben, um den Papſt zu veranlaſſen, ſeinen Sitz nach

Gruppe der Sozialverteidi
gung in Madrid ſandte dem Papſt ihre Ehrfurchtsbezeigungenund bot ihm wiederholt als Wohnſitz Escurial, ein Bnlgliches
Luſtſchloß in Madrid, an.

Jm Kampfgebiet von Arras-Lille.
Von Armand Feheri, Kriegsberichterſtatter.

Großes Hauptquartier, im Jumi.
Das Ringen bei Arras-Lille iſt eine dergrößten Schlachten der Weltgeſchichte, vielleicht die

größte, die ſich jemals auf ſo engemn Raume abecipieit hat. Nur
die Schlacht bei Leipzig ließe ſich damit eichen, aber der
große Kampf der Völker am 18. Oktober 1813 ſpielte ſich auf
einem viel größeren Raume ab, während die Schlacht bei Arvas
Lille, die im Rahmen anderer Armeen ihren Verlauf nimmt, nur
eine Frontbreite von 24 Kilometer umfaßt. Man darf auch nicht
vergeſſen, daß die Schlacht bei Leipzig nur drei Tage dauerte,
während im gewaltigen Ringen von Arras-vLille dem 4. Maiununterbrochen Tag nd Nacht ſcharf gekämpft wird

Ich bin in einer franzöſiſchen Veilte ſtadt der wegen der bös

willigen Geſinnung der Bevölkerung eine große Kriegskontri-
bution auferlegt worden war. Die Stadt iſt reich, es leben dort
über hundert Millionäre, zumeiſt Grubenbeſitzer aus den umliegenden Se rerks ehrten von Courrieres, die aber faſt aus
nahmslos ſich vor der deutſchen Jnvaſion r haben. Es
iſt hier das ſ Land, wo vor acht Jahren dasGrubenunglück von Courrieres ſich e Dieſerbrachte die zweite deutſche Jnvaſion dieſes Jahrhunderts, die erſte

war im Jahre 1907, als eine große Schar von h Bergarbeitern herbeieilte, um die größte Laſt der Rettungsarbeiten
auf ihre Schultern zu nehmen. Auch heute ſpricht noch die Be
e mit Grauen über das e von Salomine,

ihr Lebenſten cirige ruben ſind im Betrieb. Die Deutſchen haben

einen ſo großen Kohlenvorrat, daß ſie mit Kohlenförderung
überhaupt nicht aufzuhalten haben, aber für Frankreich und
land bedeutet der Verluſt der berühmten BergwerkeAusfall, S pieſerCourrieres einen nichtAusfall wird den S d dem der e ſo
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w worden. Hievauf weiſt auch ein
Fachblattes hin, das ſchrieb, die gut

iche* Offenſive der Engländer und Fran
te die Zurückeroberung des Kohlenreviers

t e e die Entente in dieLage käme, Jtalien, ohne die Kohlenvorröte
Anſpruch zu nehmen, mit Kohle zu verſehen und
Italien die Möglichkeit zu ſchaffen, Flotte und Eiſenbahnnetz
intenſib auszunützen.

Es iſt hier das erſte Kampfgebiet in dieſem Kriege, in dem
ich die Brennpunkte dieſes Ringens, welche hier die Höhe von
Vimy und die Notre- Dame de Lorette darſtellen zu
ſammenhängend überſehen kann. Der Höhengug, der die ge
ſamte Umgebung beherrſcht, iſt von weitem zu erblicken

Artikel. eines
angeſetzte und
z0o bei Arvas

Sprengſtücke
aus dunklen

Sprengwolken zucken leuchtende Blitze und das Heben ver
W wie unter der glühenden Lava. Eri Gaſe aus den von Granaten geſchlagenen
K herauf, es iſt ein grauſames Bild. Aber die Menſchen,
die ihr Schickſal hierher verſetzte, flüchten nicht von dieſem
ſchauerlichen Berg, ſie eilen ihm zu, ſie haben dort ihre Arbeit

J uns: Zehn Kilometer borwärts ſt die Blukige
gegenüberftehen,

de Lorette,
ein Abſtand von etwa 8 Kolimeter. Die gnge Front
24 Kilometer, vor mir liegt alſo ein Drittel Schlacht
front von Arras-Lille, wo viele, viele f von
kein einziger zu ſehen und wenn die Kanonen nicht brüllten,
wenn der ganze Höhenzug nicht in Rauch gehüllt wäre könnte
niemand es ſehen, daß wir inmitten der größten Schlacht des
weſtlichen Kriegsſchaup ſtehen. An all dies werden wir nur
von den Männern, die nach der Front gehen, und von denen,
en enenndg guniceronemen oder getragen werden, ev
innert.

Die gange Gegend iſt voll von Feldlazaretten. Hier
liegen die Verwundeten, die nicht mehr transportfähig ſind, die
operiert werden, geneſen oder ſterben. Fabriken, Scheunen,
Werkſtätten, kleinere und größere Baulichkeiten, dann die kleinen
Krankenhäuſer der Bergwerke von Courrieres dienen zu Zwecken
der Feldlazarette. Hier zeigt ſich der Krieg in ſeinem wahrſten
Bilde. Blut, überall Blut! Ohnmächtige Krieger, die von ihren
Kameraden, den Sanitätsſoldaten, ſo zart und ſanft wie von
Frauen behandelt werden. Sanitätsſoldaten, die nicht, wie man
annehmen könnte, durch den ſtändigen Anblick des Blutes und des
Todes verroht ſind, Aerzte, die präzis und vorſchriftsmäßig wie
Maſchinen arbeiten. Die Wunde unterſucht, der neue Verband
angelegt, die Blutung geſtillt, die Operation angeordnet, und alles
pünktlich beſchrieben, und nie ſich irren, nie jemandem, des Zeit
mangels wegen, ein ärztliches Eingreifen unterſagen, und dennoch
nie einen anderen Blutenden warten laſſen: all dies iſt der Arzt
des Feldlazaretts, vier bis fünf Kilometer hinter der Front, wo
noch immer die einſchlagende Grangate und das platzende Schrap
nell drohen.

Jn einem Sonderraum, der nicht einfacher als der für die
Deutſchen iſt, liegen ſterbende Franzoſen. Der eine hatte drei
Bauchſchüſſe, der zweite wurde durch eine Mine tödlich verletzt.

Auf dem kleinen Hof vier Särge, zwei ſchon geſchloſſene, zwei
werden jetzt zugenagelt. Der Hammer klopft dumpf auf die Nägel,
es iſt fertig und ſchon folgen zwei andere Särge.

Der Friedhof bei Lens: die letzte Stellung derjeni-
gen, die hier gekämpft haben, Franzoſen und Deutſche, liegen
ſtill nebeneinander. Gleich beim Eingang ein gewaltiger Obelisk
mit der Jnſchrift: „Sadi Carnot, Preſident de la Republique,
24. Juni 1894.“ Dann tiefer am Sockel die Jahreszahl 1870,
dann ein Gedankenſtrich, die folgende Jahreszahl fehlt, ihre Stelle
iſt freigehalten. Das Denkmal iſt für beide Teile beſtimmt. Für
die Vergangenheit und für den Revanchekrieg, auf den die Fran

ſelbſt im vorbereitet hatten. Anch eine Re Brand auf ſeinen Herd; auß tzoſen ſich ſelbſt im Friedhofe bor hatten. Anch auf ſeinen Hers ger wurte außer dem betreffenben
die der ſpäter ermordete Präſident Carnot dem fran

zöſiſchen Nationalismus am Grabdenkmale für die im Feldzuge
1870 Gefallenen gewidmet hat. Wie viel einfacher, würdiger und
ohne jede Phraſe ſteht ein ganz friſches Kreuz mit der franzö
ſiſchen Grabſchrift: „Jci repoſe en paix X. Li au
144-eme de Ligne, inhume le 15. Mai, 1915 an Lens.“ Unter
dieſer Grabſchrift ruht der Oberſt des 144. franzöſiſchen Regi
ments der bis zu ſeinem Heldentode ſehr tapfer benommen
hat. Die Deutſchen ſetzten dieſes ſchön gezierte Kreug auf ſeinen

Ein anderer Friedhof. Ein efelener feier Wird vegra

Ein Held des vom 9. Mai,d a hMajor wird aus dem ett, wo er ſeinen erbag,
z Knie crs e Meents, hann Bataillon nach dem

gh e ehe mit dem

das
en
Ein Zug gibt vier Salven ab, dann beſtreuen die Soldaten

den Sarg mit Blumen und kehren zurück in den Schützengraben,

Eine dunkle Nacht in einem Turm. Die Finſternis wird
manchmal von Scheinwerfern durchbrochen, hier und dort ſteigen
Leuchtraketen auf, die das Kampfgelände mit Licht übergießen.
Das Fernglas läßt das Schlachtfeld ganz deutlich erkennen. Dort,
wo ſich der Höhenzug von Vimy entlang gzieht, ſchlagen noch
immer die Granaten ein, jetzt haben ſie einen Feuerſchein, und
ſobald ſie explodiert ſind, tritt an Stelle der Flamme die große
Rauchfahne. Die Scheinwerfer laſſen ſie zeitweilig gang gut er
kennen. Die Feuerſcheine zucken nacheinander auf, und als die
Strahlenbündel der Scheinwerfer wieder in Tätigkeit geſetzt ſind,
reihen ſich nebeneinander die Rauchwolken. Es iſt, wie wenn dort
Geſpenſter ſtünden, die ihren Totentang aufführten! Hoch oben
am Himmelsgewölbe, wo ſich die Landſtraßen der Granaten be
finden, feurige Garben am Horizont entlang, die Weg
ſpuren der Granaken.

Zu unſeren Füßen ziehen Kolonnen durch die Nacht und
marſchieren in der Richtung auf das Schlachtfeld zu. Von dort
kommen langſam die ſchweren Automobile der Verbandſtellen mit
Verwundeten, viele, ſehr viele Verwundete. Die gewaltige Anzahl

r cl ichte, ein Kämpfen, a nder n anen aber das Zerbrechen der frangöſiſchen und engliſchen

Sturmſäulen und das glorreiche Feſthalten der Linie: all dies
h v Grauſame und faſt Unglaubliche iſt die Schlacht
von Arras

Provinz Sachſen und Umgebung.
Sangerhauſen, 21 Juni. (AlsPoſtdirektor) an das

hieſige Kaiſerliche Poſtamt wurde Poſtdirektor Wendel, bisher
in Gelnhauſen, verſetzt.

Jeßnitz, 21. Juni. (Feuer.) Geſtern gegen 10 Uhr ent
ſtand in der Fabrik von Otto Herz ein Brand; das Feuer
war über dem Heizraum ausgekommen, und zwar in der Gas
anſtalt. Die ſchnell herbeigeeilte Feuerwehr beſchränkte den

ume der Giebel des F
Deſſau, 21. Juni. (Ein Deſſauer Kriegsmuſenm) ſoll im iſchen Landesmuſeum eingerichtet wer

den. In einer Bekanntmachung erbittet der iſtrat für
dieſe Sammlung von Erinnerungen an den jetzigen großen
Krieg zie Unterſtützung der Bürgerſchaft und Bewohner

Schleiz, 21. Juni. (Der Jungſchweinemarkt)
war nur mit 85 Stück Schweinen beſchickt. Aufkauf gering. Die
Preiſe waren bedeutend niedriger und ſchwankten zwiſchen
48 bis 70 Mark für ein Paar. Schwere je nach Größe und
Art. Der Markt wurde nicht zur Hälfte geräumt.

Schleiz, 21. Juni. (Großes Fiſchſterben.) Die
heiße Witt der letzten hat, wie die „Schleizer Ztg.“
berichtet, im entalfluſſe unter den Fiſchen arg aufgeräumt.

kommen die toten Fiſche, meiſt Weißfiſche, ange
Nicht nur kleinere und mittlere, ſondern auch

Fiſche befinden ſich darunter.
Leipzig, 20. Juni. Keine weiblichen Briefträ-

ger in Leipzig.) Durch die Preſſe ging in dieſen Tagen eine
die ſich mit der Beſchäftigung weiblicher Aushilfskräfte bei

der beſchäftigte. Die Ober-Poſtdirektion teilt Leipziger
Bättern hierzu mit, daß eine Beſchäftigung weiblicher Kräfte

De e für S undg nicht in Frage weil hierzu männli räfte

Aus Halle und Umgebung.
le den 22. Juni,Die Marmelade eine Waffe gegen anſere Feinde!

Wir wiſſen es alle: England wollte uns durch den Hungerbefiegen, J großes Land ſollte wie eine belagerte
un von der Zufuhr jeglicher Nahrung abgeſchnitten werden,

der Jammer der Frauen, Kinder und Greiſe den ſiegreich
Kämpfe die Waffen aus der Hand winde. Daß dieſer

ä Plan bisher mißlungen iſt, verdankt das deutſche Volk
n r die zu rechter Zeit ergriffen wordenſind, um die heimiſchen r ſorgſam einzuteilen und

zu verwenden. r noch iſt Krieg nicht zu Ende. Ein
gzweites Erntejahr ſteht vor uns. Wel Ertrag es bringen
wird, weiß niemand. Da gilt es, beizeiten alle Vorkehrungen
zu treffen, die unſere Ernährung ſichern können. Mit großer
Sorge hat bereits manche Hausfrau das Steigen der Preiſe für
Fleiſch und Fette betrachtet. Dieſe Nahrungsmittel werden und

en immer teurer werden, wenn nicht die Allgemeinheit ihren
Verbrauch bedeutend einſchränkt, denn ein Drittel des geſamten
Schweinebeſtandes iſt abgeſch worden und wird nur zu
einem kleinen Teile ergänzt n können.

Darum iſt es von ganz beſonderer Wichtigkeit, d a s Nahrungs-
mittel herzuſtellen und zu verwenden, das Fett erſetzen kann und
auch während des Krieges in genügender Menge hergeſtellt wer
den kann, die Marmelade, die in vielen Gegenden auch Obſtmus
genannt wird. Jetzt naht der Sommer und mit ihm die Beeren-
ernte. Wieviel von unſerem deutſchen Beerenobſte iſt nicht in
früheren Jahren am Strauche oder auf dem Erdboden verfault,
weil nicht genügend Arbeitskräfte zum Pflücken vorhanden waren
oder der Preis die Arbeit nicht lohnte. Das darf in dieſem
Jahre unter keinen Umſtänden eintreten. Jede Beere muß Ver-
wendung finden, ſei ſie in Garten, Feld oder Wald gewachſen.
Hier iſt ein reiches Feld der Kriegshilfe für unſere Jugend ge-
geben, und die Schulbehörden mögen re tig Anweiſung er
teilen, daß die Schuljugend für ſolche Zwecke zur rennt
ſteht. Was für das Beerenobſt gilt, iſt ſelbſtverſtändlich auch
für das im Herbſte zu erwartende Baumobſt zu beachten. Koche
alles überflüſſige Obſt und alles minderwertige Obſt unter reich-
lichem Zuckerzuſatz zu Mus oder Marmelade einl Das ſollte
jetzt in jeder Haushaltung gewiſſenhaft beachtet werden. Der
Zucker des Obſtes und der Zuſatzzucker enthalten die Nährſtoffe,
die wir gewöhnt ſind, im Fette zu genießen. Je reichlicher wir
alſo Marmelade en und verwenden, deſto weniger fühlbar
wird der Mangel an ten für uns werden und deſto zuver
fichtlicher werden wir dem kommenden Winter entgegenſehen
können. Eins aber iſt vor allen Dingen notwendig, damit dieſes
Ziel erreicht werden kanwm: Die Regierung muß dafür

Od ol r ege
(Nachdruck verboten.)

Kriegsgefangen
Erlebtes 1870

35] von Theodor Fontane.
Nur Fritſche blieb oben ſtehen; er hatte die angeborene

Heldennatur und ſchrie in das Geſchrei des andrängenden
Menſchenhaufens hinein: „Qu'eſt-ce que c'eſt-que o? que
voulez-vous?“ Sie blieben ihm die Antwort nicht ſchuldig:
„Vos fuſils! vous étes priſonniers!“ und im ſelben Augen
blick ſtürmten ſie auf ihn ein; ein Franktireur, ein ſchöner
junger Kerl mit Klapphut und roter Schärpe, an ihrer
Spitze. Jch ſehe ihn noch. Fritſche ſchlug an, und der
Franktireur ſtürzte zu Boden. Jch habe nie ſo viel Blut
an einem Menſchen geſehen. Aber dies Blut kam über uns.
Ehe uns noch klar war, was geſchehen, waren wir ent
waffnet. Fritſche, der ſich auch jetzt noch zur Wehr ſetzte,
wurde vom Wagen gezerrt und an die Wand des nächſten
Hauſes geſtellt: „Meurs, chien pruſſien!“ Er wußte jetzt,
daß er vor dem Tode ſtand, richtete ſich in die Höhe, riß
Rock und Weſte auf und ſchrie: „Tirez!“ Jm ſelben Moment
lag er tot am Boden. Ellis, in Verpweiflung, machte ſich
gewaltſam los, um die Hand des Toten noch einmal zu
faſſen: aber ehe er zehn Schritt gemacht hatte, trafen ihn
drei Kugeln in Kinnbacke, Bruſt und Schenkel; er kroch
jetzt heran und umarmte zärtlich die am Boden liegende
Leiche des Freundes. Selbſt die Feinde hielten einen
Augenblick inne und ſahen dem grauſig-rührenden Schau-
ſpiel zu. Aber im nächſten Augenblick war Lübbe auf den
Tod getroffen, und Jahn und ich wurden an die Bäume der
Chauſſee geſtellt, um hier das Schickſal Fritſches zu teilen.
Ich war fertig und hatte nur noch ein Flimmern vor den
Augen; aber Jahn (Gott ſegne jede frangöſiſche Privat
ſtunde, die er gehabt) ſprang jetzt vor und haranguierte die
tobende Volksmaſſe. Jch weiß nicht mehr, was er ſagte; er
wird es ſelber kaum wiſſen, aber als er ſchwieg, ſetzten ſie
die Gewehre ab und erklärten uns als Gefangene. Wir
mußten uns jetzt auf die Bank des Wagens ſetzen, zwei
Franktireurs dicht neben uns; dann wurden die beiden Ver
wundeten aufgeladen, zwiſchen ihnen die Leiche Fritſches.
So ging es auf Nogent zu.Ellis litt nſgch Er beſchwor die Frangzoſen, ſeiner

Qual ein Ende zu machen. Umſonſt. Jm Trabe ging es
weiter. Als wir Schritt fuhren, eine Berglehne aufwärts,
kam ein Bauer uns nachgelaufen, der den anſtoßenden
Acker pflügte. Er verwünſchte uns alle, dann nahm er
ſeinen Peitſchenſtock und ſchlug den ſterbenden Ellis ins
Geſicht. Das war den Franktireurs denn doch zu viel: ſie

ſprangen vom Wagen und ſtießen das blaukittlige Scheuſal
in den Chauſſeegraben hinein,

Um 3 Uhr waren wir in Nogent. Welch Einzug! So
hatten wir den „Tag von Leipzig“ gefeiert.

Am 2. November kamen wir hier auf der Jnſel an. Es
war Totenfeſt. Das paßte ſchon beſſer.“

13. Begräbnis.
Arbeit und Lektüre kürzten die Zeit, aber für Dy

der weder das eine noch das andere hatte, waren es lang
weilige Tage; nichts geſchah, und Sergeant Genzel, wenn
er ſeinen Heine ſo gut kannte wie ſeinen Schiller, durfte
zitieren:

Nur wenn ſie einen begraben,
Bekommen wir was zu ſehn.,

Leider kam dies „Begraben“ bald öfter vor, als auch
dem Zerſtreuungsſüchtigſten unter uns wünſchenswert ſein
mochte. Niemand konnte wiſſen, wie bald die Reihe an ihn
kommen würde. Erſt ſtarb ein Alter, ein bayeriſcher Fuhr-
mann. Offiziell hieß es, er habe einen „organiſchen Fehler“
gehabt. So heißt es immer. Der zweite war ein Küraſſier
(auch Bayer), den man von Orleans krank hergebracht hatte,
Am 22. Nobember begruben wir ihn.

Um 9 Uhr wurde es lebhaft. Chorknaben, vier oder
ſechs, mit weißen Hemden und roten, fezartigen Mützen,
erſchienen auf dem Kaſernenhofe; dann kamen drei Geiſt
liche, ſchwarz und weiß, mit Mitren auf dem Haupt. Die
Bayern ſtanden ſchon da und formierten ſich zu einer
Kolonne. Acht von ihnen, in blankem Helm, trugen den
Sarg herbei, der bis dahin in einem Schuppen geſtanden
hatte, und fetzten ihn auf die Bahre. Es war eine einfache
Holzkiſte mit einem zugeſchrägten Deckel. Das ſchwarze
Tuch mit dem ſilbernen Kreuz wurde drüber geſchlagen,
dann ſetzte ſich der Zug in Bewegung, zunächſt auf die
Stadt und die Kirche zu, die Chorknaben mit Krugifix und
roten Laternen allen übrigen vorauf. So ging es durch das
Portal über die Zugbrücke. Als wir an der Kantine vorbei
kamen, ſchwenkten einige Leidtragende ab; ihre Empfin-
dungen nahmen plötzlich eine andere Richtung. Die Mehr
zahl folgte. So erreichten wir die Kirche, die ſich bald
füllte; denn auch die Stadt nahm teil. Freund und Feind
durcheinander, ſo ſaßen wir da.

Die acht Bayern hatten inzwiſchen die Bahre mit dem
Sarg in das Mittelſchiff geſtellt, unmittelbar in Nähe des
hohen Chores, der nur durch ein vergoldetes Eiſengitter von
uns und dem Toten geſchieden war. Die geiſtlichen Herren
nahmen innerhalb des Chores Platz; dann begannen die
Litaneien. Es klang miſererehaft.

Jch konnte den Worten nicht folgen und betrachtete des
halb lieber die Kirche. Sie war in gutem Stil aus
gutem Material gebaut, dabei mit Bildern reich ge
ſchmückt. Die Altarniſche wies, geht dem großen Altar-
bilde, noch zwölf kleinere auf. Aeh lich die ganze Kirche.
Mehrere waren gut, viele mittelmäßig, keins ſchlecht. Man
konnte hier, wie in jeder franzöſiſchen Kirche, wahr
nehmen, daß die Durchſchnittsleiſtung nach dieſer Seite hin
beſſer iſt als bei uns. Jch lege nicht viel Gewicht davrauf,
aber es iſt doch immerhin etwas.

Nun waren die Litaneien vorüber. Die Geiſtlichen er
ſchienen neben dem Sarg und laſen die Gebete, ein Chor-
knabe ſchwenkte den Weihkeſſel; dann tat der fungierende
Prieſter dasſelbe. Damit war der kirchliche Akt geſchloſſen,
h r r ſetzte ſich aufs neue in Bewegung, der Be
gräbnisſtätte zu.

Es war noch eine hübſche Strecke. An zahlreichen
Mühlen vorbei (weiße Rundtürme mit grüner oder roter
Dachmütze) ging der Weg. Endlich ſahen wir die weiße
Mauer; das Tor ſtand auf und der Zug bog ein. Die
Stätte machte einen guten Eindruck, Kreuze und Denkmäler,
alles in Marmor; man ehrte die Toten hier, dazu ſprach
aus allem eine gewiſſe Wohlhabenheit. Zypreſſenbäume
und wilder Lorbeer faßten die Gänge und Steige ein;
hier und dort ragte ein Ginſterſtrauch, kahl wie ein Beſen,
mit ſeinen hundert Ruten in die Luft; Hagebutten ſtanden
zu Füßen der Gräber, zwiſchen ihren großen, roten
Früchten noch mit vereinzelten blaßroten, halbverwaſchenen
Blüten geſchmückt.

Nun hielten wir We ber z graublaue
Schlickerde lag uns zur Seite. dweſt ging immer

Das Brett, auf dem der

dann griffen die Mutigſten in den naſſen Schlick und
warfen einen Erdkloß hinunter. Damit war es getan. Jn
drei Minuten war alles verſchwunden der Friedhof leer.

Jch konnte ſo nicht ſcheiden. Der Totengräber, ein
Alter, kam und begann zu ſchaufeln. Jch ſah ihm eine
Weile zu, ſprach zu ihm und gedachte derer, die, fern in der
Heimat des Toten, dieſer Stunde nicht gedachten. Dann,
an den Hageroſen vorbei, von denen auch nicht eine auf
ſein Grab gelegt werden wird, trat auch ich meinen Rück

weg an. eSo ſtirbk man in der Fremde
(Fortſetzung folgt.



korgen, daß genügend Zucker zur Verfügung
ſteht. Es beſteht jetzt bereits der begründete Verdacht, daß ſich
die Spekulation der verfügbaren Zuckervorräte be
mächtigt hat und ſie für Preistreibereien zurückhält.

Wird doch von Marmeladenfabriken ſchon vielfach laut Klführt, daß ſie r Zuckermangels den Betrieb einſchranten
müſſen und ihren Zucker oft nur auf dem Umwege über Kapitaliſten
kreiſe erhalten können. Das darf nicht ſein, und das muß um
gehend geändert werden. Iſt ſchon das Fett dem Volke durch die
beſchränkte Herſtellungsmöglichkeit verteuert worden, ſo darf ihm
nicht auch noch das Erſatzmittel, der Zucker, durch Spe en
verteuert werden.

Die Kartoffeln gut aufbewahren!

Einem vom Miniſter des Jnnern empfohlenen Merkblatte
über die Aufbewahrung von Kartoffeln in der wärmeren Jahres
zeit aus der Zeitſchrift „Der erzgebirgiſche Landwirt“ iſt folgen
des zu entnehmen: Es iſt von außerordentlicher Wichtigkeit, die
Kartoffeln in der jetzigen Zeit ſo aufzubewahren, daß ſie ſich
möglichſt ſo lange halten, bis es wieder neue Kartoffeln gibt;
das kann noch einige Zeit dauern. Die Kartoffel iſt jetzt
zweierlei Gefahren ausgeſetzt, nämlich, ſie kann faulen oder ſie
kann keimen. Die Kartoffel wird nur faulen, wenn ſie krank
iſt oder von kranken Kartoffeln angeſteckt wird. Um dieſes zu
verhüten, ſind die Kartoffeln ſobald als möglich ganz ſorgfältig
auszuleſen und ſehr flach in. einem kühlen, trockenen und
finſteren Raume aufzubewahren. Die angefaulten Kartoffeln
ſind unter Umſtänden auszuſchneiden und zuerſt zu verbrauchen
oder an das Vieh zu verfüttern. Um die Kartoffeln vor dem
Keimen zu ſchützen, iſt es notwendig, den Keimungsvorgang in
der Kartoffel zu ſtören, nämlich zu verhindern, daß ſich die
Stärke in Zucker verwandelt. Vornehmlich wird dieſe Umwand-
lung in warmen Räumen und durch Selbſterwärmen bei zu
hohem Aufſchichten der Kartoffeln verurſacht, ſowie auch, wenn
ſie dem Lichte zu ſehr ausgeſetzt ſind. Dieſer Vorgang wird
dadurch verhindert, daßß die geſunden Kartoffeln in einem
kühlen, finſteren Raume nicht zu hoch geſchüttet gaufbewahrt und
öfter umgeſchaufelt werden, damit ſie immer eine neue Lage
bekommen. Sobald ſich Keime zeigen, müſſen dieſe abgekeimt
werden, damit der Keimungsprozeß unterbrochen wird, denn
neue Keime brauchen wieder Zeit zur Neubildung, weshalb die
Kartoffeln ſich dadurch länger unverändert erhalten, zumal
wenn ſie öfter umgeſchaufelt werden.

Der längſte Tag.
Am 22. Juni, mittags, ſteht die Sonne auf der höchſten

Höhe. Der kalendermäßige Sommeranfang tritt ein, wir durch
leben den längſten Tag und die kürzeſte Nacht im Jahre. Dann
beginnt der Abſtieg des Jahres von ſeiner Mittagshöhe, die
Tage werden wieder kürzer, wie das Leben, wenn der Menſch
die Mittagshöhe ſeines Daſeins überſchritten hat. Aber bedeutet
das auch notwendigerweiſe einen Abſtieg von ſeiner geiſtigen
und körperlichen Verfaſſung? Es kommt darauf an. Jn dieſem
gewaltigſten aller Kriege, den wir durchleben, ſehen wir wie
ſchon früher auch unſere hervorragendſten deutſchen Heerführer,
die einſt in der Weltgeſchichte den größten und bedeutendſten
zugezählt werden, in einem ſo hohen Alter, daß die ungeheure
Tatkraft, die ſie entfalten, und die außerordentliche Geiſteskraft,
von der alle ihre Handlungen und Maßna wen geleitet werden,
wie ein ſchier Unfaßbares erſcheint. Wir ſehen alſo auch hier
wieder, wie Menſchen mit hohen Lebenszielen bis in ihr ſpäte
ſtes Alter hinein ſich leiſtungsfähig zu erhalten vermögen.
Darum kein Abſtieg von der Höhe des. Lebens, ſondern Er
haltung der Kraft im körperlichen und geiſtigen Sinne. Das
mag uns Sommers Anfang lehren. hm.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die Nachfolger Karl Lamprechts.

Die Leipziger philoſophiſche Fakultät hat beſchloſſen, dem
Miniſterium folgende drei Kandidaten für den Lehrſtuhl des
verſtorbenen Geheimrats Prof. Dr. Lamprecht vorzuſchlagen:
Prof. Dr. Goetz (Straßburg), Prof. Dr. Brandi (Göttingen),
Prof. Dr. Kern (Frankfurt a. Main). Wie verlautet, gilt
die Berufung Prof. Goetz für wahrſcheinlich.

Paul v. Bojanpwoski F.
Nach längerem Krankſein verſtarb der Oberbibliothekar der

groß herzoglichen Bibliothek zu Weimar, Geheimer Hofrat
Dr. h. c. Paul v. Bojanowski, im hohen Alter von 81
Jahren.

v. Vojanowski war der einzig Ueberlebende von den Grün
dern der deutſchen Shakeſpeare- Geſellſchaft. Neben der Shake
ſpeare Geſellſchaft iſt es die Goethe-Geſellſchaft, die ſeit dem
erſten Tage ihres Beſtelſens dem Heimgegangenen außerordent-
lich viel zu danken hat. Der Deutſchen SchillerStiftung, in
deren Verwaltungsrat er bereits im Jahre 1869 für Nürnberg
und Stuttgart eintrat, gehörte er bis jetzt an.

1863 übernahm Bojanowski die Redaktion der „Weimariſchen
Zeitung“. 1892 wude er Bibliothekar an der groß herzoglichen
Bibliothek zu Weimar. Seit mehr denn vierzig Jahren gehörte
v. Bojanowski zu den Bewohnern Weimars.

Sportnachrichten.
Uniontag in Hoppegarten. J. Odaliske-Rennen.

2000 Mk., 1800 Meter. Kgl. Hauptgeſtüt Graditz Leda (Olej
nik) 1., A. v. Schmieders Dike (Kaſper) 2., L. Korns Sediniag
(Korb) 3. Ferner liefen: Tautropfen, Granate, Mac Merry,
Sacrament, Marag, Cecilie, Pietra (4.), Renata. II. Ordon-
nwanze- Rennen 4000 Mk., 1600 Meter. D. Jürgenſens
Herkules (Olejnik) 1., Friedheims Bimſtein (Kaſper) 2., A. von
Köppens Feodora (Rataj) 3. Ferner liefen: Eieruhr, Valloniag,
Muſtang, Barabas, Cottbus, Tasmania, Philippus, Gehülfe,
Rarität, Faſtnacht, Reverend, Flunkerlieſe, Million, Trajan,
Sonate (4.). III. Union-Rennen. 50000 Mk. FürDreijährige. 2200 Meter. R. Haniels Languagrd (Korb) 1.,
Desſelben Tamina (W. Plüſchke) 2., Frhrn. S. Alfr. v. Oppen
heims Roi Soleil (Archibald) 3. Ferner liefen: Anſchluß (4.),
Kongo, Einwurf, Chamiſſo (gef.), Hannover, Antinous (5.).
IV. Jrrwiſch-Rennens 2800 Mk. Für Zuweijährige.
1000 Meter. Dr. Lemkes Mein Liebling (Raſtenberger) 1.,
P. Pakheiſers Ceres (Olejnik) 2., Frhrn. S. Alfr. v. Oppenheims
Suffragette (Archibald) 3. Ferner liefen: Atlantic, Mhylitta,
Sorge, Fliegerin, Jngrid, Paranuß, Siege, Thor, Kriegsflagge,
Haltefeſt (4.). V. Das Veilchen-Handicap. 4000 Mk.,
1600 Meter. Graf E. Henckels Amphora (Korb) 1., Frhrn. von
Münchhauſens Goldſtrom (Schläfke) 2., C. v. Großmanns Linde
(Archibald) 3. Ferner liefen: Cascade, Filmdiva, Gabellag,
Eidam, Lichtgott, Habſucht, Nero (4.), Leonardo II, Roxane,
Minne, Odda, Conſtabler, Nana. VI. The Palmer-
Preis. 2800 Mk., 1400 Meter. W. Lindenſtaedis Landſchaft
(W. Plüſche) 1., E. S. Fürſtenbergs Adamant (R. Schmidt) 2.,
Guſtavüs' Reveille (H. Lange) 3. Ferner liefen: Caub, Marotte,
Oval, Lolotte, Fiskaliſche, Tanagra, Elektra, Janitza, Jnge,
Uavagona, Nichette, Bargello, Smhrna (4.), Eigenlob, Naide,
Bad Türkheim, Columbus II, Vorchhorſt, Jris, Wilde Jagd,
Moneta, Haralt, Calvin. VII. Galtee More-Rennen. 4000 Mk., 1800 Meter. R. Haniels Edelweiß
(Archibald) 1., A und C. v. Weinberge) Caliari (Raſtenberger) 2.,
W. Schleſinger u. Coſ. Ljuma (Heidt) 3. Ferner liefen: Goltz,
Quando, Olifant, Jnder, Aiglon, Swift (4.).
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Völkern ſympathiſieren, die gegen

Börſen- und Handelsteil.
Ueber die Lage des Rohzuckermarktes

in der Zeit vom 12. bis 18. Juni wird der „B. B. Z.“ u. a. aus
urg geſchrieben: Nachdem am vergangenen Montag die

Freigabe von 10 Prozent Rohzuckerkontingent auf Juni-Juli-Liefe
rrung erfolgt war und die Siedereien dieſe Mengen von ungefähr
4000000 Ztr. ſofort aufgenommen hatten, iſt zwar auf eine lebhafte
Verladetätigkeit ſeitens der Zuckerfabriken in der nächſten Zeit
Zu rechnen. Der Markt ſelbſt hatte jedoch wenig Vorteil hiervon,
denn der Verkehr wickelte ſich gleich nach der Freigabe wieder in ſehr
ruhigen Bahnen ab, weil in prompten Zuckern außerhalb der 77
Prozent Kontingent nur ſehr wenig Angebot ſeitens der Rohzucker
fabriken vorlag. Aber auch die Nachfrage der Siedereien nach die
ſen Zuckern trat wenig hervor, denn die Bedürfniſſe ſind vor der
Hand durch die Freigabe geſtillt, andererſeits bleibt jedwede Tätig
keit der Ausfuhrhändler hierin unterbunden. Jnfolgedeſſen ſind
die Werte für dieſe Zucker etwas niedriger als in der Vorwoche
anzunehmen. Die Bezugsvereinigung Berlin hat neue Ankäufe
nur in ganz beſchränkter Weiſe von auswärtigen Fabriken vor
genommen, die Nachfrage, die ſeitens der Kommunal und Kreis
verbände ſich zeigt, erfolgt nicht einheitlich, ſondern ruckweiſe. Der
Verkehr in neuer Ernte Oktober-November- Lieferung hat keine
Belebung erfahren. Nicht nur, daß die Witterung ſich in dieſem
Jahre als ein großes Hemmnis erwies, ſondern auch die Unſicher-
heit darüber, welche Maßnahmen die Regierung wegen der kom
menden Ernte treffen werde, wirkte einſchränkend auf die Unter-
nehmungsluſt ſowohl der Rohzuckerfabriken als auch der Siede-
reien und der Fachhändler.. Gerüchtweiſe verlautete, daß die Re
gierung für den Verkehr zwiſchen den Rohzuckerfabriken und Siede-
reien den Preis für Oktober-Dezember- Lieferung auf 12,50 Mk.
ohne Sack, 88 Prozent Rendement, die 50 Klg. frei Magdeburg
feſtzuſetzen beabſichtige. Das Angebot in greifbarer weißer
W re bleibt anhaltend unzulänglich, obſchon Ware genügend vor
handen iſt, die jedoch durch die Staffelung der Preiſe hünſtlich zu
rückgehalten wird zwecks Ausnützung der Reports. Den Siede-
reien, deren allgemeine Unkoſten durch geſteigerte Arbeitslöhne
und höhere Betriebskoſten ganz beträchtlich in die Höhe gegangen
ſind, kann man es nicht verargen, wenn ſie Vorteil aus dem Report
für ſpätere Sichten ziehen, ebenſo haben die Fachhändler das Recht,
Nutzen hieraus zu ziehen. Wie wird es aber im Auguſt werden,
wenn die Höchſtpreiſe erreicht ſind? Dann iſt ſicherlich ein reich
liches Angebot zu erwarten, zumal wenn für die kommende Be
triebszeit keine höheren Preiſe in Ausſicht ſtehen, ſodaß ein Ueber-
halten der Ware ſich nicht lohnt. Vom Terminmarkt liegen
neuere, wichtigere Meldungen nicht vor.

Auf den engliſchen Märkten herrſchte lebhafterer
Verkehr.

Die franzöſiſche Regierung hat laut Meldung vom 11. Juni
den Preis für Rohzucker auf 69,50 Fr. die 100 Klgr. frei Paris feſt
geſetzt. Da die Verbrauchsabgabe bekanntlich 25 Fr. die 100 Klg.
beträgt, kann man mit einem Raffinadepreis von mindeſtens
100 bis 101 Fr. die 100 Klg. rechnen.

Am Prager Markte wechſelte die Stimmung zwiſchen
ruhig und ſtetig. Die Wertlage hat jedoch im allgemeinen wenig
Aenderung erfahren. Prompte Zucker notieren 34,25 bis 34,50
Kr. die 100 Klg. ab Verladeſtellen, wobei oſtböhmiſche Zucker be
vorzugt waren und noch weitere kleine Aufgelder bedangen.

Der New-Yorker Markt meldete fortgeſetzt denſelben
Kurs von 4,89 c. p. lb., frei New-York, für Zentrifugalzucker von
96 Grad Polariſation.

Die Witterung in Deutſchland trug im allge
meinen einen trockenen Charakter. Zu Beginn traten noch Nie-
derſchläge im weſtlichen Deutſchland, dann im Oſten ein, danach
war es wieder überwiegend warm und trocken mit kühlen Nächten.
Wo es in letzter Zeit an Niederſchlägen gemangelt hat, iſt nament
lich auf leichtem, ſandigem Boden das Wachstum der jungen
Rübenpflänzchen verlangſamt, während auf ſchweren Böden ein
zufriedenſtellender Fortſchritt vorhanden iſt. Der Wunſch nach
durchdringender Anfeuchtung beſteht indes allgemein fort.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 21. Juni. Der freie Börſenverkehr ent-

wickelte eine lebhafte Tätigkeit. Offenbar hatten die Nachrichten
über die Erfolge in Galizien die Unternehmungsluſt kräftig an
geregt. Die Klaſſe der Papiere, in der Umſätze ſtattfanden, war
weſentlich erweitert. Die Preiserhöhung des Breslauer Eiſen
Großhandels lenkte die Aufmerkſamkeit auf ſchleſiſche Werte, und
es wurden namentlich Oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie und Laura
hüttenaktien zu höheren Kurſen gehandelt. Von ſonſtigen
Jnduſtriewerten ſind als befeſtigt zu nennen Bismarckhütte,
Gentzſch. Hoeſch, Phönix, Hirſch-Kupfer, Deutſche Waffen,

Beſſer ſtellten ſich auch
Tägliches Geld

Daimler, HölnRottweiler, Rheinmetall. B
bei ſehr feſter Stimmung deutſche Anleihen.
214 Prozent, Privatdiskont 356 Prozent.

Dividenden.
Die Deutſch- amerikaniſche Petroleum- Geſellſchaft in Ham

burg wird für 1914 2216 (i. Vorj. 0) Proz. Dividende ausſchütten.
Die ElectraA.-G. in Dresden ſchließt das verfloſſene Ge

ſchäftsjahr mit 128 730 Bruttogewinn ab. Eine Dividende ge-
langt nicht zur Verteilung (i. V. 6 Proz.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 21. Juni. Am Getreidemarkte war die Ten

denz für Futtermittel heute matt, da größere Zufuhren in Aus
ſicht ſtehen. Die Lagerhalter ſuchten daher ihre Vorräte zu ver
kaufen und ſetzten ihre Forderungen für Mais um 4 bis 5 Mark,
für ausländiſche Gerſte um 3 bis 4 Mark herab. Totzdem blieben
das Geſchäft und die Kaufluſt eng begrenzt. Die Preiſe für aus
ländiſche Kleie waren wenig verändert bei reger Nachfrage.
Pferdebohnen ſtellten ſich um 5 Mark höher, Lupinen blieben un
verändert. Getreide: Alles geſtrichen, geſchäftslos.

Braunkohlenwerk Golpa Jeßnitz Akt.-Geſ., Berlin. Die Ge
ſellſchaft, die bekanntlich im Jahre 1913 in den Beſitz der Berliner
Elektrizitätswerke überging, erzielte auf das um 4 Millionen auf
5 Millionen Mark erhöhte Grundkapital einſchließlich 15 267 Mk.
Vortrag einen Bruttogewinn von 1 302 312 Mt. (i. Vorj. 1 482 181
Mk.). Hiervon entfallen auf Grubenbetrieb und Brikettfabrik
1108 728 Mk. (1315 057 Mk.), auf den Ziegeleibetrieb 56 602
Mk. (95 191 Mk.), auf Zinſen 119 227 Mk. (42 785 Mk.). Die Be
triebsunkoſten des Grubenbetriebes und der Brikettfabrik werden
mit 746 948 Mk. (890 722 Mk.), die des Ziegeleibetriebes mit
47 583 Mk. (66 516 Mk.) ausgewieſen. Die Abſchreibungen be
trugen 119 488 Mk. (114 585 Mk.). Der verteilbare Gewinn be
läuft ſich auf 171 914 Mk. (167 700 Mk.) Jm Vorjahre gelangten
10 Prozent auf 1 Million Mark Aktienkapital zur Verteilung.
Die diesjährige Bilanz gibt über die Verwendung des Ueber
ſchuſſes keinen Aufſchluß

W. Der Breslauer Eiſengroßhandel hat die ſeit dem 3. Mai
gültigen Lagerpreiſe für Walzeiſen um 10 Mark und für
Eiſenbleche um 15 Mark für die Tonne erhöht.

Letzte Telegramme.
Björn Björnſon über die ruſſiſchen Greuel.

W. T. B. Wien, 21. Juni. Der Kriegsberichterſtatter des
Fremdenblattes berichtet über eine Unterredung mit Björn
Björnſon, daß dieſer die intereſſante Feſtſtellung machte, in
Belgien ſei wohl hier und da ein einzelnes Haus zwiſchen
unberührten Fluren bei einer Strafexpedition dem Erdboden
gleichgemacht worden. Jn Oſtpreußen dagegen ſeien dis
ziplinlos ganze Strecken vernichtet worden. Er gab
ſeiner Empörung über die jeder Beſchreibung ſpottenden ruſſi-
ſchen Grenel Ausdruck und meinte, man müſſe mit den

Rußland kämvften-

Angſt vor der deutſchen Vergeltung.
e. B. Köln, 22. Juni. Nach ihrer hohen Freude über

den niederträchtigen Fliegerangriff in Karlscuhe bekommen
es nach der „Köln. Ztg.“ die Pariſer Blätter jetzt mit der
Angſt zu tun vor einer deutſchen Vergeltung.

Die Wirkung der 42-3tm.-Mörſer-Geſchvſſe.
c. B. Berlin, 21. Juni. Ein ruſſiſcher Militärarzt er

klärt, daß ſieben Achtel aller Verwundungen auf dem galiziſchen
Kriegsſchauplatze von der Artillerie herrührten. Das
Geſchoß der 42 cm -Mörſer grabe ſich 6 Meter in die Erde
ein, bevor es explodiere. Wer nicht verwundet ſei, bleibe tage-
lang unbrauchbar infolge der moraliſchen Depreſſſon.

Keine amtlichen franzöſiſchen Verluſtliſten.

W. T. B. Lyon, 21. Juni. Nach dem „Progrès“ hat
der Kriegsminiſter auf die Aufforderung der Liga der
Menſchenrechte, die franzöſiſchen Verluſte amtlich bekannt
zugeben, erwidert, dies erſcheine augenblicklich nicht not
wendig und könnte als ein Vorwand für unangebrachte Er-
örterungen dienen.

Eine neue 41 prozentige engliſche Anleihe.
W. T. B. London, 21. Juni. (Unterhaus.) Schatz

kanzler Mac Kenna kündigte eine neue A4Lprozentige
Kriegsanleihe in unbeſchränktem Betrage an.

Dewet des Verrats für ſchuldig befunden.
W. T. B. London, 21. Juni. Das Reuterſche Bureau

erfährt aus Bloemfontein: Dewet wurde auf Grund der erſten
acht Anklagepunkte des Verrats für ſchuldig befunden; bezüglich
der anderen zwei Punkte wurde die Schuld verneint. Das Urteil
wird morgen bekanntgegeben werden.

Anwachſen der engliſchen Munitionsarbeiter-Brigaden.
o. B. Berlin, 22. Juni. Nach dem „Daily Telegraph“

tſt, wie die „Rundſchau“ meldet, die Munitionsarbeiter-
Brigade in London auf 10 000 Mann angewachſen. Jn
Glasgow meldeten ſich 5000, in Belfaſt 6500 Perſonen.

Die ruſſiſche Armee vor dem droyenden Todesſtoß.
c. B. Berlin, 22. Juni. Das „B. T. meldet aus dem

Kriegspreſſequartier, die von ihrem rechten Flügel losg--
trennte, in ihre letzte Stellung vor Lemberg gedrängte tuſ-
ſiſche Armee werde ſich wahrſcheinlich mit großer Auf-
opferung gegen den drohenden Todesſtoß wehren. Ob fie
noch genug Schlagfertigkeit beſitzen werde, ſich im Dnjfeſtr-
und beſſarabiſchen Gelände zu behaupten, würden die
nächſten Tage zeigen.

Rücktritt des Stadthauptmanns von Moskau.
W. T. B. Moskau, 22. Juni. „Rußkoje Slowo“ meldet:

Der Stadthauptmann von Moskau, Adriag-
noff hat plötzlich ſein Rücktrittsgeſuch eingereicht.
Er würde ſofort durch Generalmajor Solotareff erſetzt.
Dasſelbe Blatt berichtet: Jn der Stadtverwaltung von
Riga, wo bisher deutſch verhandelt wurde, wurde die
deutſche Sprache durch die ruſſiſche erſetzt. Jn Dorpat
wurde die Körperſchaft Teutonia aufgehoben.

Zum Rücktritt des ruſſiſchen Miniſters des Jnnern
Maklakows.

c. B. Petersburg, 22. Juni. Am letzten Freitag wurde
Maklakow zum Zaren berufen, der ihn leidenſchaftlich auf
forderte, ſofort ſein Abſchiedsgeſuch einzureichen. Maklakows
Rücktritt ſei lediglich als Abſchlags zahlung auf die Forde-
rung der Duma nach Goremykins Rücktritt zu bezeichnen.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
Das weſtliche Hochdruckgebiet hat ſich über gang Mitteleu

ropa ausgebreitet, aber etwas an Höhe verloren. Jm größten
Teile Deutſchlands dauert das überwiegnd heitere und trockene
Wetter fort. Nur im äußerſten Südweſten und an der hinter
pommerſchen Küſte ſind leichte Regenfälle vorgekommen, doch hat
auch hier der Himmel ſich wieder aufgeklärt. Die Temperaturen
erreichten am geſtrigen Tage nur im Südweſten an einigen Orten
20 Grad Celſ., doch haben heute die Winde im größten Teile des
Binnenlandes ſich nach Süd gedreht und überall betoächtliche
Erwärmung herbeigeführt. Etwas wärmer, zunächſt vielfarh
heiter, ſpäter ſtrichweiſe Gewitter.

Verantwortlich:
für Politik, Provinz, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

s n.
Euen rohe en ſir M. l. wonotſit

empfehlen wir allen denjenigen Leſern unſeres
Blattes, die noch nicht zu ſeinen ſtändigen Be
ziehern gehören. Neu hinzutretende
Leſer erhalten die Halle-ſche Zeitung bis zum letzten
Juni koſtenlos überwieſen.Dieſen Beſtellſchein wollen Sie ausgefüllt
dem Briefträger oder am Schalter Jhres Poſt

amts eben. Auch kann der Schein un
frankiert in den nächſten Briefkaſten geworfen
werden. Die Poſt läßt dann ſpäter den Betrag
einziehen.

Peſtellſchein.
III er

S

S 7

für den Monat Juli.

Benennung der Zeitung z Bezugszeit Betrag

1 Halleſche Zeitu Halle 1 wo 1,09et (Saale) e
Mark Pfg. ſind heute richtig bezahlt worden

Voſtanngahme.
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